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„Vos estis Sal terræ. — Vos estis lux mundi.“ Matth. 5, 13, 14.

„Ihr ſeid das Salz der Erde. Ihrſeid das Licht der Welt.“

Lebe, Ehrfurcht, Dankbarkeit gegen den im Herrnentſchlafenen Oberhirten
unſerer Diözeſe drängen uns heute in Gottes Tempel, um fürſeine da—
hingeſchiedene Seele unſer kindliches Gebet zum Throne des Allerbarmers

emporzuſenden. Liebe, Ehrfurcht, Dankbarkeit fordern auch, in einfacher

kurzer Rede des geliebten Hirten und ſeines ſegensreichen Lebens und
Wirkens zu erwähnen und das Andenken an ihn in unſern Herzen zu be⸗
feſtigen.

Um aber das Leben und Wirken des Verewigten auch nur inſeinen
Hauptzügen in getreuem, lebendigem Bilde zu entwerfen, dazu bedürfte es
einer geübtern Feder, als die meinige, und einer längern Zeit, als die
uns heute eingeräumt iſt. Wenn es immerhinſchon ſchwer iſt, das Leben

eines ausgezeichneten Mannes, der lange und thätig gewirkt hat,treffend
zu entwerfen, wie weit ſchwerer muß es erſt ſein in Bezug auf das Leben
und Wirken eines Mannes,der alsKirchenfürſt aufgeſtellt, deſſen Aufgabe
ſo groß und ſchwer und deſſen Wirkungskreis ſo vielfältig und ausgedehnt

war. „Auch beſtehen, wie ein Kanzelredner bei einem ähnlichen Anlaſſe
richtig bemerkte, die Werke eines ſolchen Mannes noch langenicht in dem,
was davon zur Kenntniß der Mitwelt gekommen iſt; ſondern bei Würde—

trägern, auf ſolche Höhe geſtellt, ſind ſchon die im Stillen gepflogenen

Geſpräche, Willensäußerungen, dargelegte Anſichten, vertrauliche Rath—⸗
ſchläge, geheime Ermahnungen und Briefe, und um Alles zuſagen, deren
fromme Gebete und Intentionen, unter denen ihr Leben ohne Raſt hin—
fließct,— Thaten, die ins Große und Weite wirken, obgleich Schrift
und Druck ſie nicht verewiget haben.“
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Joſeph Anton Salzmannwar, voneiner angeſehenen Familie

von Luzern abſtammend, den 25. April 1780 geboren. Seine Studien

machte er in ſeiner Vaterſtadt, wo ihm, erſt 19 Jahrealt —⏑n

Anerkennung ſeiner Talente und Gelehrſamkeit die Stelle eines Vize-Pro—

feſſors (der Rudiment) und dann zwei Jahre ſpäter (1801) die eines

ordentlichen Profeſſors (der zweiten lateiniſchen Klaſſe) übertragen wurde.

Im Jahre 1808 empfieng er zu Konſtanz, zu welcher Diözeſe damals

Luzern gehörte, die Prieſterweihe. Nachdem er vom Jahre 1804 als

Profeſſor der großen Syntax, und vom Jahre 1818 als Profeſſor der

Theologie (der Morxal, Dogmatik und Kirchengeſchichte) mit Eifer und

Treue zum Beſten der ſtudirenden Jugend am Gymnaſium und Lyzeum

gewirkt, ward er (1820) zum Chorherrn des Stifts St. Leodegar in Lu—

zern gewählt. Von nunanführte ihn Gott, der Lenker der menſchlichen

Geſchicke, von Stufe zu Stufe, immer höher, ihn ſo vorbereitend auf jene

Stufe, für welche er ihn auserwählt hatte. Vomſel. Fürſtbiſchof v.

Neven zum biſchöflichen Kommiſſar (den 24. Nov. 1820), dannſpäter

(den 12. Mai 1824) zum General⸗Provikar ernannt und bald hernach

(den 4. Aug. 1824) zur Würde eines Probſtes am genannten Stifte er—

hoben, übertrug ihm S. Heiligkeit Leo XII. bei erledigter Nunziatur die wich—

tige Stelle eines Geſchäftsträgers. Endlich ward er nach erfolgter neuen Re—

organiſation des Bisthums Baſel vom heil. Vater als Dekan des Dom⸗

ſtiftes (1828) bezeichnet und zudem noch (den 18. Auguſt 1828) als

Adminiſtrator der durch das Abſterben des Fürſtbiſchofes verwaisten Diö⸗

zeſe Baſel aufgeſtellt.

Doch ſo ſegenreich der Verewigte in allen dieſen Aemtern und Wür⸗

den immer gewirkt haben mag, dürfen wir heute nicht länger dabei ver⸗

weilen, da unſere Aufgabe vorzüglich die iſt, ihm als Obexhirten unſerer

Diözeſe unſer Andenken zu weihen.

Joſeph Anton Salzmann wurde den 10. Chriſtmonat 1828

von den den Senat des Biſchofs bildenden Domherren, denen die Wahl

eines Biſchofs zuſteht, zum Biſchofe von Baſel gewählt. Der Verewigte

hatte Infel und Stab nicht gewünſcht, viel weniger ſie geſucht; daher,

als die Wahl auf ihn gefallen war, lehnte er ſie ab und bat unter Thrä⸗

nen, ihm dieſe ſelbſt für Engelſchultern ſchwere Bürde nicht aufzulegen.

Nur die anhaltenden Bitten ſeiner Wähler und beſonders des päbſtlichen

Geſandten vermochten endlich, ſein Widerſtreben zu überwinden, — und

in Demuth des Herzens, vertrauend auf Gottes Beiſtand und Gnade,

übernahm er, berufen wie Aaron, — dasihm übertragene Oberhirtenamt.

Joſeph Antonkannte die hohen und ſchweren Pflichten, welche die bi⸗—
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ſchoͤfliche Wurde dem ſchwachen Sterblichen auferlegt. Dieſe Pflichten

mußten ihm noch ſchwerer erſcheinen, da er erwog, daßerbeſtimmtſei

einer Diözeſe vorzuſtehen, die, neu organiſirt und aus Theilen von drei

uralten Diözeſen zuſammengeſetzt, ihre Arme weitſchichtig in ſieben Kan⸗

tone ausbreilet. Von daher ſein Bedenken, von daher das Mißtrauen

auf ſeine Kräfte. Doch gerade durch dieſe Bedenklichkeit und die nicht

voreilige Uebernahme einer ſo wichtigen und ſchweren Amtsbürde gab er

ſeinen Willen zu erkennen, deren Pflichten treu und gewiſſenhaft zu er—

füllen, und ließ zum Voraus den künftigen guten und treuen Hirten ahnen.

Den 26. Juli 1829 empfieng er durch den päbſtlichen Nuntius

Petrus Oſtini, Erzbiſchof von Tarfus, in derhieſigen Profeſſoren-Kirche

diebiſchöfliche Weihe undſtieg, nach wahrſcheinlicher Berechnung, als der

83. in der Relhenfolge der Biſchöfe von Baſel aufdenbiſchöflichen Stuhl.

Die weltfürſtliche Würde, womit ſeine Vorfahren belehnt waren, nahm er

zwar nicht auf dieſen Stuhl, — es bedarf aber dieſer auch der weltlichen

Würde nicht, um etwa erſt von ihr ſeinen Glanz und ſeine Bedeutung zu

empfangen, — aber Eigenſchaften nahm er mit ſich, Eigenſchaften eines

Biſchofs, wie ſie Jeſus von ſeinen Apoſteln verlangte, da er zu ihnen

ſprach: „Ihr ſeid das Salz der Erde. Ihr ſeid das Licht der Welt.“

Und in dieſer zweifachen Beziehung wollen wir nun das Leben und Wir—

ken des in Gott dahingeſchiedenen Oberhirten erwägen.

A. Ihrſeid das Salz der Erde!“ ſprach der göttliche Erlöſer zu

ſeinen Apoſteln. Ihr habt, wollte er ſagen, gleich dem Salze die Be—

ſtimmung, die Menſchen auf Erden durch Verkündigung meiner hl. Lehre,

durch Ausſpendung der von mir eingeſetzten Heilsmittel und durch Ein—

pflanzung meiner Religion in ihre Herzen, — der Fäulniß, d. i. dem

ſikltlichen Verderben zu entreißen, oder vor demſelben zu bewahren undſie

zu wahren Dienern und Verehrern Gottes zu machen. Dieſem Worte

des Herrn ſuchte der Verewigte treu nachzutommen. Mitwelcher Amts⸗

treue lag er nicht ſeinem Hirtenamte ob?

Eifernd für die Ehre Gottes hielt er an den höhern Feſttagen

des Jahres den Gottesdienſt ſelbſt, und Freude war es jedesmal ſeinem

Herzen, denſelben bei verſchiedenen andern Anläſſen, auch außer ſeiner

Kathedrale zu feiern — zur Hebung der Gottesverehrung, zur Hebung

der Andacht der Gläubigen. Wie ſahen wir ihn nicht noch am letzten

hohen Donnerſtage, gerade 14 Tage vor ſeiner Beerdigung, unverdroſſen

die Weihe der heil. Oele, eine bei zwei Stunden andauernde Handlung,

verrichten ? Und wer warnicht gerührt, als der greiſeOberhirt am fol⸗

genden Sonntage, dem hohen Oſterfeſte, nicht achtend der durch Arbeit
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und Alter gebrochenen Körperskräfte, unterſtützt von ſeinen Leviten, über
die Stufen des Altares ſtieg, um für ſeine geliebte Heerde das große
Opfer des neuen Bundes Gott dem Allerhöchſten darzubringen? Wer
warnicht gerührt, als er nach vollbrachtem Opfer über ſeine Diözeſe den
apoſtoliſchen Segen mit kräftiger Stimme und „wie bemerkt wurde, mit
erhöhterer Betonung undſichtbarer Rührung ausſprach, als fühlte, als
ahndete er, daß es — ach! dasletzte Mal“ſei?

Eifernd für das Heil der ihm anvertrauten, chriſtlichen
Heerde durchwanderte er zu wiederholten Malen, alle Mühen und Be—
ſchwerden nicht ſcheuend, ſeinen ausgedehnten Kirchenſprengel, theils um
Kirchen einzuweihen, theils um das hl. Sakrament der Firmungzu ſpenden.
Noch letztes Jahr unternahm er zu dieſem Zwecke nach kaum überſtandener
bedenklicher Krankheit, bei kaum vollendeter Geneſung eine ſolche Reiſe,
nicht ſeine Körpers-, ſondern ſeine Willenskraft berathend, und getragen
durch ſeine gewiſſenhafte Amtstreue. Alle dieſe Anläſſe benutzte er, unge—
achtet er öfters erſchöpftwar, um zum verſammelten Volke und zu den
lieben Firmlingen Worte des Lebens zu ſprechen. Und er ſprach mit
Salbung, als Einer, „der da Macht hat, ſo zu ſprechen.“ Wirſelbſt
ſind Zeugen davon; denn wie pft haben wir nicht ſeine belehrende und
mahnendeHirtenſtimme hier in der Domkirche von dieſer hl. Stätte herab
mit Rührung und zu unſerer großen Erbauung vernommen?

Den Mangeleines Prieſterhauſes fühlte Niemand mehr als er, der
Oberhirt. Deßhalb, um dieſem Abgang ſo gut wie möglich zu begegnen,
beauftragte er nicht nur eifrige und in der Wiſſenſchaft des Heils erfah—
rene Männer, die Kandidaten der Prieſterwelihe zu ihrem hochwichtigen
Amte vorzubereiten, ſondern erſelbſt auch wollte an dieſem Werke Theil
nehmen und ſammelte täglich die zu weihenden Prieſter umſich, legte ih—
nen mitliebevollem Ernſte die Wichtigkeit ihres hl. Berufes, deſſen große
und viele Pflichten und die treue und gewiſſenhafte Erfüllung derſelben
ans Herz und prüfte ſie ſelbſt, um nach der Mahnungdesheil. Paulus
keinem Weihkandidaten „voreilig die Hände aufzulegen.“

Wie Vieles hätten wir noch beizufügen; das Geſagte aber genügt,
um in dem Verewigten einen guten, treuen, eifrigen Hirten zu erkennen
und zu verehren. Wollen wir aber noch Zahlen reden laſſen, ſo ſprechen
dieſe nicht weniger laut. Während den 25 Jahren, in denen er der
Kirche von Baſel vorſtand, bereiste er dreimal die ganze Diözeſe, und
bereits war wieder auf künftigenBrachmonat der Beginn der vierten
Reiſe beſchloſſen, als Gott es anders fügte und ihm den lange und treu
geführten Hirtenſtab abnahm. Auf dieſen Rundreiſen weihte er 45 neue
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Kirchen, und wer zählt die Tauſende und Tauſende der Kinder, deren
Stirne er mit dem heil. Chryſam bezeichnet? 829 Leviten wählte er zu
Prieſtern und 6 Prieſter zu Praͤlaten und aſſiſtirte zugleich bei der Weihe
Anderer.

Dieß war dashirtenamtliche Wirken des Verewigten, undſoerfüllte
er den Ausſpruch des Herrn: „Ihr ſeid das Salz der Erde.“

B. Ebenſo ſehr war er auch befliſſen, das an ſich zu verwirklichen,
was Jeſus beifügte: „Ihr ſeid das Licht der Welt.“ Ihrſollt nicht
allein durch Verkündigung meiner Lehre und durch die treue Bewahrung

undUeberwachung derſelben den Völkern das Licht der Wahrheit bringen
und leuchten laſſen; ihr müßt ihnen auch mit euern Tugenden vorleuchten,
„damit ſie eure guten Werke ſehen und den Vater preiſen, der im Him—
mel iſt.“

Wenvon Allen, die den im Herrn Entſchlafenen kannten, beſonders
die mit ihm in Verbindung kamen, die das Gluͤck hatten, öfters in ſeinem
Umgange zu verweilen, wen erbaute er nicht durch ſeine Frömmigkeit und
Arbeitsliebe, durch ſeine Demuth, durch ſein ſanftes, freundliches, mildes,
friedliebendes Weſen?

Unermüdet in fleißiger und emſiger Beſorgung ſeiner vielfältigen und
überhäuften Geſchäfte fand ihn ſo oft die aufgehende Morgenſonne ſchon
bei der Arbeit, und mit der Arbeit und dem Gebele füllte er die Tages—
ſtunden aus, nur wenige Zeit der Erholung ſchenkend.

Ungeachtet der vielen Beſchäftigung war er für Jeden und zur jeden
Stunde zugänglich, und Alle nahmer mit huldvoller Liebe auf, und Keiner,
der des Raths oder des Troſtes bedurfte, ging rath⸗ oder troſtlos von ihm.

Bei ſeiner Demuth ging ihm der Gehorſam gegen das Oberhaupt
der allgemeinen Kirche, den Mittelpunkt der Einheit, über Alles; bekannt
iſt ſein oft gethaner Ausſpruch: „Wenn der hl. Stuhl ſpricht, beugt der
Biſchof von Baſel ſein Haupt.“ Dagegenbetrachtete und ehrte er die
ihm untergebenen Prieſter und Seelſorger als ſeine Mitbrüder und nannte
ſie ſeine Freunde und Mitarbeiter im Weinberge des Herrn. Gegen Feh⸗
lende, — denn auch derPrieſter iſt Menſch, — warerſchonend und
nachſichtig, eingedenk der Worte des Erlöſers; „Manſolle daszerknickte
Rohr nicht zerbrechen, den glimmenden Docht nicht auslöſchen,“ — und
wem dieſe Schonung zuweilen zu weit ausgedehnt ſchien, der möge exwä—
gen, daß er mit einem großen Heiligen die Geſinnung theilte: „Lieber
wegen zu großer Güte,, als wegen zu großer Strenge einſtens von Gott
geſtraft zu werden.“

Inallen ſeinen Amtsverrichtungen und bei allem Belehren und Mahnen
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und Warnenließerſich durch keine Leidenſchaft leiten; gerecht, wie er

war, hatte er keine Perſönlichkeit im Auge, ſondern nur die Sache. Er

liebte alle Menſchen, von Niemanddachte er gerne Böſes, von Allen nur

Gutes, wie er ſelbſt gut war.

Frieden ſtiften und den Frieden wahren war ihm Herzensgeſchäft. —

Aber gerade dieſe Friedensliebe, dieſe Friedfertigkett ward ihm öfters als

Schwäche angerechnet. Nein! aus Schwäche handelte Biſchof Joſeph

Antonnicht. Nicht Schwäche, ſondern Ueberzeugung beſtimmte ihn. Was

er that, das that er, weil er glaubte, weil er überzeugt war, ſo und

nicht anders dürfe gehandelt werden, wenn es ihm und Andern zum From⸗

men gereichen ſoll. Er ermangelte deßhalb auch des Ernſtes nicht, wenn

er glaubte, Ernſt anwenden zu müſſen. Ein Steuermann bedarf nicht nur

der Stärke und Entſchloſſenheit, um ſein Schifflein auf bewegten Fluthen

glücklich durch die Klippen zu führen; er bedarf ebenſo ſehr der Klugheit,

Umſicht und Beſonnenheit. Muth ohne Beſonnenheit iſt in vielen Fällen

nur Verwegenheit. Und mit Klugheit, Umſicht und Beſonnenheit, verbun⸗

den mit tiefgefühltem Billigkeits⸗ und Gerechtigkeitsſinn ſtand der Verewigte

ſeiner Heerde vor; mit dieſen ausgezeichneten Geiſtes⸗ und Gemüthsgaben

lenkte er mit gewandter Hand das ihm von Gott und der Kirche anver⸗

traute Schifflein, durchdrungen vom Wunſche und dem Verlangen, Allen

Alles zu ſein, und „Gott zu geben, was Gottes, und dem Katſer, was des

Kaiſers iſt.“ Und wasjetzt ſchon ein Jeder anerkennt, der das Thun

und Laſſen irgend eines Mannes, auf dem in ſeinem Leben ein hohes

Amt, eine hohe Wurde und Bürdelaſtete, nicht nur oberflächlich erwägt,

ſondern daſſelbe in Bezug auf dievielfältigen, oft ſchwierigen Pflichten,

die ihm oblagen, und in Bezug aufdie manigfachen Umſtände und Ver—

hältniſſe, in denen er ſich befand, auch nur in Etwas zu berechnen weiß,

und in ſeiner Berechnung nicht allein auf die Gegenwart, ſondern auch

auf die Zukunft Bedacht nimmt, was, ſage ich, ein ſolcher jetzt ſchon an⸗

erkennt, das wird noch weit mehr die Nachwelt, weil unbefangener, vor—

urtheilsfreier, unparteiiſcher in ihrem Urtheil, ausſprechen: Biſchof Jo—

ſeph Antonwarein guter Steuermann. Wereinen hochgeſtellten Mann

nicht unrichtig beurtheilen will, der muß im Stande ſein, ſich auf den

geeigneten Standpunkt zu ſtellen, von welchem er einen hellern undtiefern

Blick in deſſen Leben und Wirken werfen kann. Wer, ſo drückte ſich in

dieſer Beziehung der Verewigte ſelbſt aus, wer ein richtiges Urtheil über

eine Landſchaft fällen will, darf nicht im Thale bleiben; ſteigen muß er

auf des Berges Höhe, von welcher herab er dann das Ganzeüberblickt.

Der im Herrn Entſchlafene, da ſeine Linke nie wiſſen wollte, was



— ——

die Rechte in reichlichem Maße ſpendete, vergebe mir, wennich noch ſeiner

uns Allen bekannten Wohlthätigkeit erwähne. Aber wieſollte Derjenige,

der, als er noch Profeſſor war, es ſich zur ſchönſten, zur kindlichen Pflicht

rechnete, ſeinen guten, alten, erblindeten Vater überallhin zu geleiten und
an ſeinem kindlichen Arme herumzuführen, — wieſollte Der nicht auch
ein Herz des Mitleids für andere Hilfsbedürftige haben? Einguter

Sohnſteht unter Gottes beſonderm Segen, und einen ſolchen wählt auch

vorzugsweiſe der Herr, um durch ihn ſeinen Segen auch Andern zu ſpen—

den. Doch es mögendie vielen Studirenden reden, die er vielfach unter—

ſtützte; es mögen reden die vielen Bedrängten, die in ihrer Noth zu ihm
ihre Zuflucht nahmen und Abhilfe oder Linderung fanden; reden mögen
jene Wittwen und Waiſen, deren Thränenerbeiverſchiedenen Anläſſen

trocknete; reden mögen jene Armen, denener wöchentlich eine beſtimmte,

milde Gabe reichte; — reden die Dürftigen, die käglich an ſeiner Thüre

anklopften.

Mitſolchen Eigenſchaften ausgerüſtet, leitete unſer ſelige Biſchof ein

Vierteljahrhundert hindurch die Diözeſe Baſel, und obgleich ſeine Körperskräfte

ſichtbar zu ſchwinden begannen, hoffte man dennoch, er werde ihr noch

längere Zeit vorſtehen. Allein anders lag es in Gottes ewigen Rath—

ſchlüſſen.
Dumpferſchallt auf einmal am 24. April vom hohen Domedie

Sterbeglocke und entſendet den Bewohnern Solothurnsmiternſt-⸗feiexlichem

Klange die Trauerbotſchaft: Cuer Biſchof iſt geſtorben! Der Todhatte

ihn eine Stunde vor Mitternacht in's andere, — in's beſſere Leben, in

die wahre Heimath abberufen. „DerBiſchofiſt todt, der Biſchofiſt ge—

ſtorben!“ Dieſe traurige Kunde geht von Mund zu Mundeunderfüllt

mit Trauer und Schmerz die Herzen Aller. Mit der Windesſchnelleeilt

ſie von der Aaxe nach der Thur, von dem Rheine nach der Reuß, —

und die gänze Diözeſe trauert.

Wie groß die Trauer, wie innig der Schmerz überdenerlittenen

Verlurſt war, beweist die Theilnahme, die ſich allgemein bei der Aus—

ſetzung und der Beerdigung derbiſchöflichen Leichean den Tag legte. —

Die Kirche zu St. Peter, wodieentſeelte Hülle ausgeſetzt war, blieb

wahrend den zwei Tagen der Ausſetzung von Morgen bis Abendskeinen
Augenblick leer. Alles ſtrömte heran; ſelbſt das Landvolk aus der Um—
gegend drängte ſich herbei. Die verwaisten Kinder wollten noch einmal

ihren Vater, thren guten Hirten ſehen und ihm den Abſchiedsgruß, den

Segenswunſch der Liebe ins Grab mitgeben. Endlich kündet das Geläute

aller Glocken die Enthebung derbiſchöflichen Leiche an. Die Todtenpſal⸗



men ertönen, der Trauerzug beginnt *) und wogt durch eine unzählbare
Menſchenmenge, die ernſt und lautlos ſteht, nach der Kathedrale, wofür
die Seele des entſchlafenen Oberhirten ein feierliches Seelamt abgehalten
wird. Wie manche Thränefloß hier im Stillen bei der Erinnerung, den
guten Hirten nunentſeelt zu ſehen an der Stätte, an welcher er ſo oft
beim feierlichen Gottesdienſt pontiftzirte, ſo oft ſeine ihm theure Heerde
ſegnete, — erſt vor wenigen Tagennoch ſegnete.

Noch einmal nach vollendetem Gottesdienſte bewegt ſich der Trauerzug
aus der Kathedrale nach der Kirche des Kloſters zu St. Joſeph. Ruhen
ſollten ſeine Gebeine, harrend des großen Tages der Auferſtehung, in
Mitte der Ordensſchweſtern dieſes Gotteshauſes, denen er als Viſitator
vorgeſtanden und die er ſo ſehr liebte und ehrte, feſt vertrauend, daß ſie
die Liebe und Anhänglichkeit, womit ſie ihm bei ſeinem Leben zugethan
waren, auch nach ſeinem Tode ihm bewahren, ihn im treuen Andenken
behalten und für ſeine Seele beten werden.

Biſchof Joſeph Anton lebt und wirkt nicht mehr unter uns; er
hat das Thal der Thränen, der Mühen und des Kampfes verlaſſen, und
iſt hinübergegangen in das Land der ewigen Ruhe und Vergeltung. —
Sterbend durfte er mit Paulus ſprechen: „Ich habe den guten Kampf
gekämpft, den Lauf vollendet, den Glauben bewahrt; im Uebrigen iſt mir
die Krone der Gerechtigkeit hinterlegt, welche mir geben wird der gerechte
Richter.“ Ja, er hat den Lauf vollendet und hat dem Auftrage, den ihm
der Herr gegeben hatte, treu nachgelebt bis zum Grabe, er hat ihn voll⸗
bracht. Daher hat auch der Herr nach einem kurzen, ſanften Tode, —
ſein Sterben war nur ein Entſchlafen, — ſeine Seele aus den irdiſchen
Banden des Körpers befreit und ſie aufgenommen in die ewigen Freuden,
die er uns durch ſein koſtbares Blut erworben hat, — gemaß ſeiner Ver⸗
heißung: „Ich will, daß, wo ich bin, auch mein Diener ſetee

 

)Derzahlreiche Leichenzug bewegte ſich in folgender Ordnung: Voran zogen die
Schulknaben, nach ihnen kam die Ordensgeiſtlichkeit, d. h. die Vater Kapuziner
und Franziskaner, darauf die Weltgeiſtlichkeit und das Domkapitel (gegen 100
Prieſter). Nunfolgte die Leiche des Verewigten, vonſechs Prieſtern getragen.
Neben derLeiche gingen ſechs weiß gekleidete Mädchen, mit Lilien in den Händen
und die weißen Bänder tragend, welche von der Bahre herunterhingen. Nach
der Leiche gingen die Verwandten, die Abgeordneken der hohen Staͤnde Bern,
Luzern und Aargau, die hohe Regierung von Solothurn, das Perſonale des
Obergerichts, dann der Gemeinderath der Stadt und eine zahlreiche Begleitung
der hieſigen Bürger und Einwohner. Die Schulmädchen und die weibliche Lei⸗—
chenbegleitung ſchloſſen den Zug. Von der Kirche zu St. Peter bis zur Kathe⸗
drale bildete laut Anordnung der hohen Regierung das in der Inſtruktion be—
findliche junge Militaär Spalier.



—

Jedoch, da der Hingeſchiedene, weil Menſchenkind wie wir auch

den menſchlichen Schwächen und Gebrechlichkeiten unterworfen war und

Gottes Urtheile unerforſchlich ſind, ſo iſt es unſere durch Liebeund Dank

barkeit gebotene Pflicht, obgleich wir hoffen, daß er bereits in ewiger

Verllärung Gott von Angeſicht zu Angeſicht ſchaue, — uns im frommen,

kindlichen Gebete zum Vater der Erbarmung zu wenden und in Seele

den ewigen Frieden zuerflehen.

Beket daher für ihn! Er war euer Hirt, ihr waret ſeine Schafe,

und viele aus euch hat er gefirmt und mit den Gaben des heil. Geiſtes

geſtärkt. Betet für ihn, denn auch er, ſeid deſſen verſichert, hat in ſeinem

Leben umabläſſig für euch gebetet und wird, ſteht ex vor Gottes Thron,

fort und fort für euch beten. Betet, daß, da er ſo treu ſein Hirtenamt

verwaltet, ihm nun Gott nach vollbrachter Arbeit die ewige Ruhe gebe—

Betet, daß, da er euch durch ſeine Tugenden vorgeleuchtet, ihm nun auch

leuchte das ewige Licht. Betet, daß er nach des Lebens mancherlei Be—

ſchwerden des Kampfes ſchönſte Palme — den ewigen Frieden genieße.

Ja, verewigter Biſchof! Gott gebe dir die ewige Ruhe und das ewige

Licht leuchte dir! Ruhe im Frieden! Erlaube mir aber noch, mir, der

dich geliebt und dem duſoviele Beweiſe deiner Liebe und deines Wohl⸗

wollens gegeben haſt, erlaube mir, daß ich dir die Grabſchrift ſie

BHIER RDBT

JOSEPI — hiscuor Von Bacl.
Er war ein guter Vn, ein wahrer Menschenfreund,

ein dege Friedensfürst.

CObhxristuche Secle, die du den Entschlafenen kanntest,

komm und Hes und béte und weine!

Abperlösche mit deinenPhranen die Innschrift, lösche den&Namennicht aus,

Damit aueh Andere Kommen und lesen und beten und weinenwiedu!

Aber das Grabunſers abgeſchiedenen Oberhirten mahnt uns auch an

eine andere Pflicht. Beten ſollen wir, daß der göttliche Stifter und Len—

ker und Beſchützer ſeiner heil. Kirche der verwaisten Diözeſe Baſel bald

wieder einen Hirten ſende, daß er durch den hl. Geiſt die Wähler erleuchte,

auf daß ihre Wahl falle auf „einen Mann nach dem Herzen Gottes“

auf einen Mann, der in den Fußſtapfen ſeines Vorgängers wandelt,

gleich ihm mit Klugheit und Weisheit den Hirtenſtab führt und mit De⸗

muth und Sanftmuth, mit Liebe und Treue ſeine Heerde weidet. Eines

ſolchen Hirten bedarf die Diözeſe, — einen ſolchen Hirten ſchenke uns

Gott der Herr! Amen.



*

*
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ImVerlage der Scher er ſchen Buchhandlung in Solothurniſt
ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Stimme aus dem Grabe
des

Hochwürdigſten Biſchofs von Baſel,
oder:

Der Hirte an Jeſu ſtatt und ſein Hintrit

Predigt

gehalten in der Pfarr⸗ und Kathedralkirche zu Solothurn am
2. Sonntag nach Oſtern —

von

* P. Sänggi
* Stadtbibliothekar und Redaklor Ler Kirchenzeitung.

Preis 20 Cent.

Ein Pfarrer des Bisthums Baſel ſchreibt uns über dieſe Predigt
Wenn die „Stimme aus dem Grabe“ unſeres Hochwuͤrdigſten Bi—

ſchofs jene Predigt, die am zweiten Sonnkage nach Oſtern in Solothurn
auf die Zuhbrer tlefen Eindruck machte, ſchou bei ihrem erſten Erſcheinen
als ein Wortzur rechten Zeit begrüßt wurde; ſo iſt ſie nun von um ſo
tieferer Bedeutung geworden, weil die Ausſichten ſich ſehr getrübt haben,
daß die große Diözeſe Baſel ſich bald wieder eines wurdigen Obecthirken
zu erfreuen habe. Um ſo nothwendiger iſt es, daß das Volk es bwiſſe,
was ihm „der Hirte an Jeſuſtatt“ iſt und ſein ſoll, daß es in der Ge—
ſchichte des Bisthums Baſel und der Erinnerung an ſeinen letztverſtorbe⸗
nen Biſchof die ſiegreiche Kraft der katholiſchen Religivn und den Macht—
ſchutz des oberſten Hirtrn anerkenne, der ſtets bei ſeiner Kirche bletben
wird; um ſo inniger und feſter ſoll es ſich durch die Fürbitte für den
theuern Verſtorbenen und das Gebet um einen würdigen Nachfolger mit
der Kirche und ihrem Hirten einigen, und um ſoeindringlicher in ihm

das Beduürfniß des Bisthums nach einem Oberhirten zum Bewußtſein ge—
bracht und lebendig exhalten werden. Und dieſes Alles liegk ebenſo
gründlich und klar, als eindringlich und mild in der Predigt ausgeſpro—
chen, ſo daß ich ihr die größtmögliche Verbreitung wünſche und eden
Prieſter verpflichtet glaube, der Stimme aus dem Grabe unſeres Hoch—
würdigſten Biſchofes in recht viele Hergzen der Gläubigen den Weg zu
bahnen.“ J

 

— Druck von B. Schwendimann in Solothurn.

zentralbibliothek zũrich
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